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Eine Kommission mehr
Andreas Broger

Jetzt,
im neuen Jahrhundert,

wird alles besser mit dem
«Imitsch» der Schweiz im
Ausland. In der letzten Session im
letzten Jahrhundert hat das

eidgenössische Parlament einem «neuen
Bundesgesetz über die Förderung der
Kenntnisse über die Schweiz und des

Verständnisses der Schweiz im Ausland»

zugestimmt.
Der Artikel 1 des Gesetzes verpflichtet
den Bund, die Vermittlung

allgemeiner und realistischer Kennmisse
über die Schweiz im Ausland zu
fördern, das Verständnis fur die kulturelle
Vielfalt zu wecken, den Zugang zum
Wesen ihrer Gesellschaft zu erleichtern
und den Aufbau und die Pflege von
guten Beziehungen zu fördern. Etwas
konkreter geht es darum, die Arbeit der
Koordinationskommission für die
Präsenz der Schweiz im Ausland (KOKO),
die von nun an «Präsenz Schweiz»
heissen soll, neu zu definieren und in
einen legalen Rahmen zu stellen.
Beziehungsweise die diplomatischen Dienste
zu entlasten, damit diese mehr Zeit
haben für ihre eigentliche Aufgaben;
also Dinners, Cocktailpartys und
Aperos zu besuchen.

Viele mögen sich jetzt fragen, was denn
diese eigenartige Kokosnuss
beziehungsweise Koordinationsstelle wirklich

leistet, um das Image unseres Landes

zu verbessern. Ruft sie unaufgefordert

Schweizer Touristen an und
ermahnt sie, sich im Gastland gut zu
benehmen und niemals im Restaurant
laut zu rülpsen oder in einem buddhistischen

Heiligtum Alphorn zu spielen?
Oder rüstet sie Schweizer Wirtschafts-
vertreter, die ins Ausland reisen, mit
Kuckucksuhren und Schokoladeherzchen

aus, um Sonnenschein und Freude
in die Welt zu tragen?

In der parlamentarischen Debatte

um das neue Gesetz verglich der
jurassische Nationalrat Franpois Lachat die

kulturelle, politische und gesellschaftliche

Vielfalt der Schweiz recht eigensinnig

mit einer Flasche. Diese Flasche
enthalte verschiedene Flüssigkeiten, die
sich nicht vermischten. Aber schliesslich

habe man nur eine Etikette, um
den Inhalt des Gefässes zu definieren.

Abgesehen davon, dass diese

eigenwillige Assoziation ein fragwürdiges
Licht auf gedankliche Vorlieben unserer

Parlamentarier wirft, so ganz schief
ist das Bild nicht. Denn die Frage, was
auf die Etikette kommt, wenn es um
«ein realistisches Bild der Schweiz»

geht, ist nicht einfach zu beantworten.
Wie schnell da die Meinungen selbst
bei Bagatellen auseinandergehen können,

zeigte das kollektive Nasenrümpfen
über die Partyauftritte des neuen

Schweizer Botschafters in Deutschland.
Zu mondän! schrien die einen. Endlich
einmal nicht so provinziell! keiften die

anderen, weil es eben sowohl eine mondäne

als auch eine provinzielle Schweiz

gibt und auch geben soll.
Die beste Propaganda für unser

Land wäre es deshalb wohl, wenn wir
selber verschiedene internationale
Organisationen gründen und finanzieren

würden. Das hätte den grossen
Vorteil, dass die Schweiz die Uno und
die EU links liegen lassen könnte. Beim
persönlichen Kontakt mit Schweizern
würden die Vertreter anderer Nationen
schnell merken, dass nicht alle
Teilensöhne kleine verwachsene Gnome
sind, die mit Anzügen aus Frischgeld
und Aktenkoffern mit blutigen
Fluchtgeldern herumlaufen.

Zudem haben wir ja jetzt die «Präsenz

Schweiz», und beim nächsten
«Anschiss» aus dem Ausland haben
dann wieder einige (sonst) mutige
Personen das Herz in die Hose fahren
lassen. Und die Hirnerei über das Warum
beginnt von neuem.

Die wfteew OA woch

Hinter dem Maschendrahtzaun
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